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826 DIE BERNER WOCHE

grofe, bafe her ixei'äleirt ©lan3 fid) auf beut blauen ©ruttbe
toieberfpiegelt. — Ein freundliches liefen uon bei ©lutter
unb bann tönte aus jebent ©luitb, bei fingen tarnt:

£> bu fröhliche, o bu feiige

©nabenbringenbe 2Beibnad)ts3eit;
ÏBelt ging perloren, EEjrift warb geboren,
Sfreue, freue bid), o Ehriftenljeit!

erwählten ©raut. ©esli, ber junge Siebiwil»©aucr, mufe
fid) entfdjeiben, ob er bie geliebten Eltern nach beut bru»
talen SBillen bes gelbgierigen Dorngvütt=Sauers aus beut

(Selb unb (Seift,
Ein ©tunbarifcbaufhiel oon Simon ©feiler.

3u ben ©einer ©uffüfenmgen beê tpeimatfcbubtljcater»
0f>ielPerein§.

Die ftlage „2Bir befifeen tein ©ationaltbeater, feine
einbeimifdjen Schaufpieler unb fein fdjweiaerifdjes Drama"
bat beute nur tnebr relatioe ©eltung. 2ßir ©enter 311m ©ei»
fpiel, bie wir jebett ©Sinter im Sd)än3litbeater bie gebie»

genen ©uffübrungen ber Sjeimatfdjühfer geniefeen tonnen,
empfinben ben ©langet eines national gerichteten Dbeaiers
faum mebr. llnb wer etwa bisher bie Hoffnung auf ein

richtiges, ber Stunftfritif ftanbholtenbes ©îunbartbrama un»
gläubig belächelt bat, ber bat es lebte ©loche im Schänsli»
theater ober im Stabttbeater erfahren fönnen, bafe bas
fcl)wei3erifcbe Drama bereits eriftiert. Simon ©fellers „(Selb
unb (Seift" ift 311m minbeften eitt ©nfang ba3U. ©Senn wir
barunter ein Scbaufpiel oerfteben, bas aus fcbwei3crifdjem
©emiit heraus empfunben unb aus fdjwei3erifcbetu Sprach»
gut aufgebaut ift, bann ift ,,©elb unb ©eift" bas Drama,
auf bas wir gewartet haben, bas ©iibnenftücl, bas mit
bent ftrengen itunftmafeftab getneffen werben b'arf unb bas
sugleid) ben Sdjaufpielern, bie fid) ernftbaft unb mit 311»

länglid>en ©littein darum ntüben, ben oerbienten Sühnen»
erfolg garantiert. Xlnfere Soffnuttg barf fiel) nun barauf
richten, bah bas Seifpief ©adjabntung finben werbe. Dann
bürfen wir ber Entwidlung bes „S<hwei3erifcben ©ational»
theaters" getroft ins ©11 ge fchauen.

Sittton ©feller bat uns mit feinem neueften ©lunbart»
fchaufpiel bewiefen, bafe ber ©lunbartbidjter wohl imftanbe
fein fattn, ein ©ühnettfunftwer! 311 fdjaffen, wie irgenb ein
Dichter ber Sdjriftfpradje. Dafei er bie fubtilften unb tiefften
Seelenprobleme 31t geftalten weif;,
fo gut wie biefer. freilich wirb bas
©Iunbartbrama mit feinem fleinen
©ßirlungsrabius immer oott feinem
oorttebmen ©erwanbten, bent in
bie Scbriftfpracbe geffeibeten ©üb»
nenftüd, in bie Ede gebrängt wer»
ben. ©ber aus ihm wirb bas
fdjwei3erifcbe bod)beutfd)e Drama
feerausroadjfen, bas fid) feinen ©tat;
in ber allgemeinen beutfeben Site»
ratur 31t fiebern wiffett wirb.

©feller muff feinen ©ufern als
Dichter biesntal noch mit ©ott»
belf teilen. Ungefdjmölert bleibt
ihm bas ©erbienft, einen hoch»

wertigen bramatifdjen Stoff an
einem Ort gefunden 311 haben, wo
ihn oorljer niemand fliehte, unb
bas tabellofe bramatifdje Stleib
gefebaffen 31t haben. Solange aus
©ottfeetfg ©leiten nocl; folebe Sdjäfee
3U heben finb, folange braucht er

nicht Erfinder unb barf er Rinder fein
©feafefpeare bat docfe bie fcfeönfteti Dorngrittumicbei.
feiner Stoffe auch fo „gefunden".

©ibt es einen an ©löglicijleiten 3ur bramatifdjen Ent»
widlung feelifcfeer Schönheiten reicheren Stoff als ber Son»

flilt 3wifcben ber tinblichen Siehe unb ber Siebe 3ur aus»

Jtcnnelt. flnnellfl. Cbrifteti.

Saufe oertreiben,, ober ob er bie Staut fahren laffctt will
©lern weife, wie ©ottljelf in feiner Erzählung beut ©roblent
bie farbenreid)e feelifdje Umhüllung gegeben bat. Die fferage

ftellt fid) nämlich für ©esli nicht fo einfach. Er bat oott
©mtentareili, als fie ihn pflegte, Siebe erfahren. Uttb fie

ift felber liebenswert; fie ift eine jener ftol3en, innerlich unb
äufeerlicfe tüchtigen, in all ihrem Dun unb Deuten treue
©auerntodjter, wie ©ottljelf fie mit tünftlerifdjer Snbruuft
hinmalt, eine geiftige Sdjwefter oott Elfi, ber feit)a m en

©lagb. ©nnemareili bat oiel Siebe 31t gut, benn ein hartes
©efefeid bat ihr ben fchledjteften ©ater gefdjentt, ben bie

©atur ausbettlen fann, unb eine ©lutter, in ber bie Siebes»

flamme lläglid) erlofchen ift. Das mufe ©eslis ©litleib weden
unb feine ©itterlidjteit anfpornen. Uttb wieberutu entäünbct
fiel) fein ©egebren an ber flogen Sdjambaftigleit, bie es

ber reidjen Sauerntocfeter unmöglich macht, bem ©eliebten
ohne Srautgut ins erfebnte fcfeöne Siebiroil» Steint 311 folgen.
3fere Stanbbaftigteit im ^eftfealten am überlieferten ©efiibl
mufe fie bem Sauernfofen, ber in ber gleichen altabeligen
©auerntrabition wurzelt, doppelt liebenswert erfdjeinen laffen.

Diefes 3ufammenfpiel feelifcher Sräfte, bas ein büfteres
Scfeidfal 311111 tragifdjen Sonflitt fd)ür3t, birgt bie wert»

oollften lünftlerifdjett Spannungswirlungen. Sunäcfeft bat bas

Siebesfdjifflein bie SellerjogghSIippe 311 umfefeiffen. Der
©uftaït ber Stanblung ift in heiterem Stumor gehalten. Der
Drantatifer tut ba ÏBertooIles aus Eigenem I)iu3u. ©lir
beulen an ben fröf)lid)eit Einfall: „b'gäfere wott morle,
b'©läfere wott forde, b'SOl.ore wott färle" uttb art bie nad)»

folgettbc ©lunboerrent'ung ber ©3irtin. Dicfe heiteren Sich»

ter urd)igen Stumors tun bent erttftett Stüde wohl Sogar
ber unfaubere Sellerjoggi ftraljlt in biefer Seleudjtung.

Der sweite ©ft bedt als wirlfamer Sontraft ben ©b»

gtunb auf, ber bie Siebenben oott ihrem erträumten ©lüde
trennt. Der ©öfe gebt itt ©liehet, beut Dorngriittbauer,
leibhaftig tint. Er flud)t, wirft mit fpitjen, giftigen ©l orten

um fiel) unb fud)telt broljenb unb urtfeeiloerbeifeenb mit ben

gäuften herum. ©lie ©esli fid) auch müht, mit Entgegen»

lommen bie ©rüde über ben ©bgrunb 31t fcfelagen, tint bie

©eliebte herüber 3U holen, ber Dorngriitter ftöfet ihn mit bos»

haftem Spott uttb brutaler ©robbeit immer wieber 3uriid.

©racfetooll herausgearbeitet wirb im dritten ©ft bie

Sontraftibee „®elb und ©eift" durch bie ©egenüberftellung
ber beiden gegenfäfelicfeen Familien in ber SiebiwihStube.
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groß, daß der Kerzlei» Glanz sich auf dein blauen Grunde
wiederspiegelt. — Ein freundliches Nicken von der Mutter
und dann tönte aus jedem Mund, der singen kann:

O du fröhliche, o du selige

Gnadenbringende Weihnachtszeit)
Welt ging verloren, Christ ward geboren,

Freue, freue dich, o Christenheit!

erwählten Braut. Resli, der junge Liebiwil-Bauer, muß
sich entscheiden, ob er die geliebten Eltern nach dem bru-
talen Willen des geldgierigen Dorngrütt-Bauers aus dem

Geld und Geist,
Ein Mundartschanspiel von Simon Gfeller.

Zu den Berner Aufführungen des Heimatschutztheater-
Spielvereins.

Die Klage „Wir besitzen kein Nationaltheater, keine

einheimischen Schauspieler und kein schweizerisches Drama"
hat heute nur mehr relative Geltung. Wir Berner zum Bei-
spiel, die wir jeden Winter im Schänzlitheater die gedie-
genen Aufführungen der Heimatschützler genießen können,
empfinden den Mangel eines national gerichteten Theaters
kaum mehr. Und wer etwa bisher die Hoffnung auf ein

richtiges, der Kunstkritik standhaltendes Mundartdrama un-
gläubig belächelt hat, der hat es letzte Woche im Schänzli-
theater oder im Stadttheater erfahren können, daß das
schweizerische Drama bereits existiert. Simon Gfellers „Geld
und Geist" ist zum »lindesten ein Anfang dazu. Wenn wir
darunter ein Schauspiel verstehen, das aus schweizerischem

Gemüt heraus empfunden und aus schweizerischein Sprach-
gut aufgebaut ist, dann ist „Geld und Geist" das Drama,
auf das wir gewartet haben, das Bühnenstück, das mit
dem strengen Kunstmaßstab gemessen werden darf und das
zugleich den Schauspielern, die sich ernsthaft und mit zu-
länglichen Mitteln darum mühen, den verdienten Bühnen-
erfolg garantiert. Unsere Hoffnung darf sich nun darauf
richten, daß das Beispiel Nachahmung finden werde. Dann
dürfen wir der Entwicklung des „Schweizerischen National-
theaters" getrost ins Auge schauen.

Simon Gfeller hat uns mit seinem neuesten Mundart-
schauspiel bewiesen, daß der Mundartdichter wohl imstande
sein kann, ein Bühnenkunstwerk zu schaffen, wie irgend ein
Dichter der Schriftsprache. Daß er die subtilsten und tiefsten
Seelenprobleme zu gestalten weiß,
so gut wie dieser. Freilich wird das
Mundartdrama mit seinem kleinen

Wirkungsradius immer von seinem

vornehmen Verwandten, dem in
die Schriftsprache gekleideten Büh-
nenstttck, in die Ecke gedrängt wer-
den. Aber aus ihm wird das
schweizerische hochdeutsche Drama
herauswachsen, das sich seinen Platz
in der allgemeinen deutschen Lite-
ratur zu sichern wissen wird.

Gfeller muß seinen Ruhm als
Dichter diesmal noch mit Gott-
helf teilen. Ungeschmälert bleibt
ihm das Verdienst, einen hoch-

wertigen dramatischen Stoff an
einem Ort gefunden zu haben, wo
ihn vorher niemand suchte, und
das tadellose dramatische Kleid
geschaffen zu haben. Solange aus
Gotthelfs Werken noch solche Schätze

zu heben sind, solange braucht er

nicht Erfinder und darf er Finder sein

Shakespeare hat doch die schönsten oorngi-uu-mich-,.
seiner Stoffe auch so „gefunden".

Gibt es einen an Möglichkeiten zur dramatischen Ent-
Wicklung seelischer Schönheiten reicheren Stoff als der Kon-
flikt zwischen der kindlichen Liebe und der Liebe zur aus-

Henne», Mn<M. ciinsle».

Hause vertreiben,, oder ob er die Braut fahren lassen will.
Man weiß, wie Eotthelf in seiner Erzählung dem Problem
die farbenreiche seelische Umhüllung gegeben hat. Die Frage
stellt sich nämlich für Resli nicht so einfach. Er hat von
Annemareili, als sie ihn pflegte, Liebe erfahren. Und sie

ist selber liebenswert,- sie ist eine jener stolzen, innerlich und
äußerlich tüchtigen, in all ihrem Tun und Denken treue
Bauerntochter, wie Eotthelf sie mit künstlerischer Inbrunst
hinmalt, eine geistige Schwester von Elfi, der seltsamen

Magd. Annemareili hat viel Liebe zu gut, denn ein hartes
Geschick hat ihr den schlechtesten Vater geschenkt, den die

Natur ausdenken kann, und eine Mutter, in der die Liebes-
flamme kläglich erloschen ist. Das muß Reslis Mitleid wecken

und seine Ritterlichkeit anspornen. Und wiederum entzündet
sich sein Begehren an der stolzen Schamhaftigkeit, die es

der reichen Bauerntochter unmöglich macht, dem Geliebten
ohne Brautgut ins ersehnte schöne Liebiwil-Heim zu folgen.
Ihre Standhaftigkeit im Festhalten am überlieferten Gefühl
muß sie dem Bauernsohn, der in der gleichen altadeligen
Bauerntradition wurzelt, doppelt liebenswert erscheinen lassen.

Dieses Zusammenspiel seelischer Kräfte, das ein düsteres
Schicksal zum tragischen Konflikt schürzt, birgt die wert-
vollsten künstlerischen Spannungswirkungen. Zunächst hat das

Liebesschifflein die Kellerjoggi-Klippe zu umschiffen. Der
Austakt der Handlung ist in heiterem Humor gehalten. Der
Dramatiker tut da Wertvolles aus Eigenein hinzu. Wir
denken an den fröhlichen Einfall: „d'Fähre wott morle,
d'Mähre wott forle, d'More wott färle" und an die nach-

folgende Mundverrenkung der Wirtin. Diese heiteren^Lich-
ter urchigen Humors tun dem ernsten Stücke wohl. Sogar
der unsaubere Kellerjoggi strahlt in dieser Beleuchtung.

Der zweite Akt deckt als wirksamer Kontrast den Ab-
gründ auf, der die Liebenden von ihrem erträumten Glücke

trennt. Der Böse geht in Michel, dem Dorngrüttbauer,
leibhaftig um. Er flucht, wirft mit spitzen, giftigen Worten
um sich und fuchtelt drohend und unheilverheißend mit den

Fäusten herum. Wie Resli sich auch müht, mit Entgegen-
kommen die Brücke über den Abgrund zu schlagen, um die

Geliebte herüber zu holen, der Dorngrütter stößt ihn mit bos-

haften, Spott und brutaler Grobheit immer wieder zurück.

Prachtvoll herausgearbeitet wird in, dritten Akt die

Kontrastidee „Geld und Geist" durch die Gegenüberstellung
der beiden gegensätzlichen Familien in der Liebiwil-Stube.
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Das ôeimatjcfjufetljeater hat ben Vorteil, Dort Zennern urtb
SUirtftlern roie Otto oon ©regere ttnb ©ubolf ©lûttger ge»
leitet uttb beraten 311 fein. Das merit man bett S3enen=
bilbern an. ©3irtsftube urtb ©aucrnftuben îittb auf bie ge»

gebene Äontraftmirlurtg abgeftimmt. ©on ben äi'mlicben ttnb
unfäglid) nüchternen ©Sänben ber Dorngriittftube fdjreieu
uns ber ©eis urtb ber Itnfriebe oölltg an; bie fiiebhoilftube
bagegen mit ihrem urarmen Ofen, ber heimeligen ©uhbett»
ecle, bent hoben Himmelbett erzählt uns oon ©iite uttb
©Sobltun, oott Hausfriebe uttb gamilienglüd. Ks feien hier
auch bie altbäuerlichen ttoftiime ermähnt, bie nach ©ubolf
©liingers Vorlagen entftanben, uttb bie bas 3eitfolorit ber
©otthelffdje'n Kqählung trefflieb toiebergaben. *)

3ttt oierten Alt fobann erreicht bie Hanblutig ihren
Höhepunlt. ©lit unübertrefflicher öramatifdfer it raft hat
©otthelf - uttb hat nach ihm ©feller bie Peripetie herber
geführt: Annetnareili fagt fiel) in ber ©er3töeiflung, ©eslis
©Seigerung, bie Kitern ins Stödti 31t fchiclett, miffoerftehenb,
oont ffieliebten los. Diefer roirb baburch oon aller ©üdfidft
gegen ©iichel etttbunben uttb barf beut ©öfen bie SBahrheit
herrlich faftig ins ©eficht fchlettbertt: „Seelefdjinbter bit!...
bu müefchtifcht LIflot 3toüfche Sangnau tt Solothurn!"

©ott ebelfter Stonftraftroirlung ift ettblich auch bie
Sterbefsene int Sdflufealt. Die £iebimil=©tuttcr löft fter»
benb ben itonflilt 3iuifchett bett beibett Siebenben. Sie breitet
mit tottnberbar 3arten Hauben —- hier ift ©otthelf herrlich
groß! — oor ©eslis ergriffenem Herfen Annentareilis Seele
aus, ihm ihr ftrenggehiitetes fiebettsgeheintnis, bie eigenen
Siebestäittpfe, anoertrauenb. Die S3ene ift auch in ©fellers
Sraffuitg — ja hier gatt3 befottbers — großartig paclettb.
©Ser oott ihr nicht ergriffen toirb, hat nie umritt empfunben.
(£rfcl)ütternb, bie ©efiihle 3utiefft aufriihrenb, ift ber
Augenblid, ba bie oon Siebe ttnb ©eue getriebene Dorn»
grüttoäjter itt ber Diire erfcheint uttb ber fterbenben ©lutter
311 fÇûfeen ftiirät: ,,3 ha mtieffc dfo! ©lueter, 0 ©lueter!
©Säge mir. wäge mir hefcl) ufern Huus fülle! ©Sage mir
bifcl) d-rattl toorbe! 3 bi euerfch llngfehl gfi! ©ersieh titer!"
©Sie eitt ins Duntel brèdjenbe Sid)tftrahl oon Sonne ttnb
SBärnte 3eugnis ablegt, fo ift biefes ©rfcfjeincn eitt Hinweis
auf bas oerbiente 3uhinftsglüd ber Siebettbett. Der 3u=
fchauer toirb befreit 00111 briidenben ©efiihl, ber blittbe 3u»

flnnemareili. liest j. Stint.

fall habe hier ein ©lüd 3erftött. Ks ift bie fd)öne pofitioe
Söfurtg, bie uns mit ber ©Seit oerföhnt uttb uns befriebigt

*) See Sünftter Ijat imS in jrattiMictjei: Sßeije feine gimttimm sue 8te»rotmltUm jur
SBetfiiflunfl gefteCIt.

$8ie man früher 3teujaf)i: feierte.
©on H e b to i g D i e h i S i 0 tt, ©ern.

Darf ich euch) erzählen oon ben ffefttagen, toie fie 311

unferer Slinberjeit gefeiert tourben, uttb toie mir fie als
unoergefclidjes 5lleinob itt unfern Hersett bemahrett?

Schott mehrere ©Sodfen oor ©Seihnaditen ging bie
©lutter mit uns 311m „2rifd)er" ober 3ur „Sumpfer Diet»
rich" unb laufte uns Stramin ttnb ©Solle, aus benett mir

entläßt. Ks ift ber lünftlerifd) roertoolle Schlug, bie SMljarfiê
in bes ©Sortes heftet* ©ebeutung.

,,©elb uttb (Seift" ift ein ooller ©Surf. Die Sühnentoir»

Kellnerin. Wirtin. Kellerjoggt.

luitg ift jeber lünftlerifch ernffen Aufführung fidfer. Die
©enter Aufführungen umreit, toie gefagt, eitt ganser Kr»
folg. Diefer ift in erfter Sittie beut Autor 311 gönnen; betttt er
ift oerbient. Sittton ©feller hat nicht nur mit feiner Stunft
bie grofje ©otthelffdje Seelenlinie herausgearbeitet; er hat
aus eigenem Spradjgut ben ©eftalten bas erhöhte ©elief
oerliehen, bas fie für bie ©tihne nötig haben. ©Senn er
©lidfei bett ©esli hämifd) abbuljett Iäfet: ,,©3ehr bu bi jc3

au tto tt ntad) bi gftabelig, toe tue bi mill ttfe Hafe fetje"
— battit hat er ihn mit eigenem ©infel ge3eid)ttet. Auch ba,
too ©liehet oerädjtlid) trümpft: „©adfhäre dfa me be mitem
blutte Ouible go eihorne it biire ©Salb us brüele; Hütt i
inline... bätt i nxtnte... !" lleberhaupt biefer ©liehet, er
ift eine Staats=Sühnenfigur —- gan3 ©otthelf, gan3 Simon
©feller! Aber fittb es nid)t auch gatt3e, lebetvbige ©otthelf»
©lenfchett: biefes Anttemareili, biefer ©esli, biefer Khrifte
uttb oor allem biefes munberbare Aenneli?

©erbietet hat bett Krfolg aud) bie toadere Spielgefell»
fchaft. Sie ift biefer 3ahr in glüdlichfter ©Seife 3ufamntett=
gefeht. ©amentlidf bie grauenrollett, fottft ein fchroadfer
©ünlt bes * Heimatfdjutjtheaters, befriedigten biesntal faft
reftlos. Heroor*3uheben fittb bie Seiftungert bes Dorngrüt»
ters, bes ftellerjoggi, bes ©esli uttb Kljrtften. ©lit für Dilet»
tauten ftauiiensroerter Slunft mar bie fcf)joierige ©olle oont
Aenneli, ber ©lutter, gefpielt. ©ans echt uttb oott einer
ftarten ©erfönlidjleit getragen mar bas Anttemareili. Die
©eftalteu ftehett uns, bie mir ber Krftaufführung int Schätt3li
geitteinfam mit beut ftitlgeniefeenben Autor beigeroohitt ha»

bett, begliidt uttb ergriffen oon beut fdfötteti Spiel, itt lebetts»

mariner, plaftifcljer Krinnerung oor Augen; mir merbett fie
fo halb nicht oergeffett. H. B.
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Das Heimatschutztheater hat den Verteil, von Kennern und
Künstlern wie Otto von Greperz und Rudolf Münger ge-
leitet und beraten zu sein. Das merkt man den Szenen-
bildern an. Wirtsstube und Bauernstuben sind auf die ge-
gebene Kontrastwirkung abgestimmt. Von den ärmlichen und
unsäglich nüchternen Wänden der Dorngrllttstube schreien

uns der Geiz und der Unfriede völlig an: die Liebiwilstube
dagegen mit ihrem warmen Ofen, der heimeligen Ruhbett-
ecke, dem hohen Himmelbett erzählt uns von Güte und
Wohltun, von Hausfriede und Faniilienglück. Es seien hier
auch die altbäuerlichen Kostüme erwähnt, die nach Rudolf
Müngers Vorlagen entstanden, und die das Zeitkolorit der
Gotthelfschen Erzählung trefflich wiedergaben. Z

Im vierten Akt sodann erreicht die Handlung ihren
Höhepunkt. Mit unübertrefflicher dramatischer Kraft hat
Gotthels und hat nach ihm Gfeller die Peripetie herbei-
geführt: Annemareili sagt sich in der Verzweiflung, Neslis
Weigerung, die Eltern ins Stöckli zu schicken, mißverstehend,
vom Geliebten los. Dieser wird dadurch von aller Rücksicht
gegen Michel entbunden und darf den« Bösen die Wahrheit
herrlich saftig ins Gesicht schleudern: „Seeleschindter du!...
du wüeschtischt Uflot zwüsche Langnau u Solothurn!"

Von edelster Konstrastwirkung ist endlich auch die
Sterbeszene im Schlußakt. Die Liebiwil-Mutter löst ster-
bend den Konflikt zwischen den beiden Liebenden. Sie breitet
mit munderbar zarten Händen - hier ist Gotthelf herrlich
groß! ^ vor Reslis ergriffenen! Herzen Annemnreilis Seele
aus. ihm ihr strenggehütetes Lebensgeheimnis, die eigenen
Liebeskämpfe, anvertrauend. Die Szene ist auch in Gfellers
Fassung — ja hier ganz besonders — großartig packend.
Wer von ihr nicht ergriffen wird, hat nie warm empfunden.
Erschütternd, die Gefühle zutiefst aufrührend, ist der
Augenblick, da die von Liebe und Reue getriebene Dorn-
grttttochter in der Türe erscheint und der sterbenden Mutter
zu Füßen stürzt: ,,I ha müesse cho! Mueter, o Mueter!
Wäge mir. wäge mir hesch usenr Huus solle! Wäge mir
bisch chrank morde! I bi euersch Ungfehl gsi! Verzieh mer!"
Wie ein ins Dunkel brechende Lichtstrahl von Sonne und
Wärme Zeugnis ablegt, so ist dieses Erscheinen ein Hinweis
auf das verdiente Zukunftsglttck der Liebenden. Der Zu-
schauer wird befreit vom drückenden Gefühl, der blinde Zu-
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fall habe hier ein Glück zerstört. Es ist die schöne positive
Lösung, die uns mit der Welt versöhnt und uns befriedigt

») Dcr Künstler hat uns in srenndlicher Weise seine Fiaurinen zur Reproduktion zur
Verfügung gestellt.

Wie man früher Neujahr feierte.
Von Hedwig Dietzi-Vion, Bern.

Darf ich euch erzählen von den Festtagen, wie sie zu
unserer Kinderzeit gefeiert wurden, und wie wir sie als
unvergeßliches Kleinod in unsern Herzen bewahren?

Schon mehrere Wochen vor Weihnachten ging die
Mutter mit uns zum „Fischer" oder zur „Jumpfcr Diet-
rich" und kaufte uns Stramin und Wolle, aus denen wir

entläßt. Es ist der künstlerisch wertvolle Schluß, die Katharsis
in des Wortes bester Bedeutung.

„Geld und Geist" ist ein voller Wurf. Die Vühnenwir-
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kung ist jeder künstlerisch ernsten Aufführung sicher. Die
Berner Aufführungen waren, wie gesagt, ein ganzer Er-
folg. Dieser ist in erster Linie dein Autor zu gönnen: denn er
ist verdient. Simon Gfeller hat nicht nur mit feiner Kunst
die große Gotthelfsche Seelenlinie herausgearbeitet: er hat
aus eigenein Sprachgut den Gestalten das erhöhte Relief
verliehen, das sie für die Bühne nötig haben. Wenn er
Michel den Resli hämisch abbutzen läßt: „Wehr du di jez

au no u mach di gstabelig, we me di will use Hafe setze"

dann hat er ihn mit eigenen« Pinsel gezeichnet. Auch da,
«vo Michel verächtlich trümpft: „Nachhäre cha nie de niitem
blutte Füdle go eihorne u düre Wald us brüele: Hätt i
nume... hätt i nume...!" Ueberhaupt dieser Michel, er
ist eine Staats-Btthnenfigur - ganz Gotthelf, ganz Simon
Gfeller! Aber sind es nicht auch ganze, lebendige Gotthelf-
Menschen: dieses Annemareili, dieser Resli, dieser Christe
und vor allem dieses wunderbare Aenneli?

Verdient hat den Erfolg auch die wackere Spielgesell-
schaft. Sie ist dieser Iahr in glücklichster Weise zusammen-
gesetzt. Namentlich die Frauenrollen, sonst ein schwacher

Punkt des ' Heimatschutzthcaters, befriedigten diesmal fast
restlos. Hervorzuheben sind die Leistungen des Dorngrüt-
ters, des Kellerjoggi, des Resli und Christen. Mit für Dilet-
tanten staunenswerter Kunst war die schwierige Rolle vom
Aenneli, der Mutter, gespielt. Ganz echt und von einer
starken Persönlichkeit getragen war das Annemareili. Die
Gestalten stehen uns, die wir der Erstaufführung im Schänzli
gemeinsam mit dem stillgenießenden Autor beigewohnt ha-
ben, beglückt und ergriffen von dem schönen Spiel, in lebens-

warmer, plastischer Erinnerung vor Augen: wir werden sie

so bald nicht vergessen. I I. k.
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